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Lars Heinzer, Sean Kessler

und Raaela Chrisna de Vries

Die ersten Rufe nach einem Lehrlings-

gesetz im Kanton Uri tauchten in etwa zu

der Zeit auf, als diese Frage in anderen

Kantonen bereits intensiv in der Le-

gislave diskuer wurde. Das erse
Gesetz dieser Art wurde 1890 im Kanton

Neuenburg verabschiedet und umfasste

im Wesenlichen Schuzbesmmungen

für die Auszubildenden wie beispielswei-

se einen schrilichen Lehrverrag. Mi
dem Gesetz wollte man ausserdem die

Lehrlingsprüfungen beliebter machen. In

der deutschsprachigen Schweiz setzten

sich erse Vorsösse ür ein kanonales
Lehrlingsgesetz nicht vor 1900 durch,

so beispielsweise 1906 in den Kantonen

Basel-Stadt und Zürich. Diese Gesetze

massen den Berufsverbänden eine aus-

serordenliche Sellung bei der Denion
von Ausbildungs- und Prüfungsinhalten

zu und überwiesen die Aufsicht über die

Berufsbildung dem Kanton. Dies mit der

Argumenaon, dass der Lehrverrag ein
Ausbildungsverhältnis und damit auch

eine Form der Schule beziehungsweise

des Unerrichs darsell (Berner & Rier,
2011). So sollten die Kantone jederzeit

als regulierende Instanzen eingreifen

können (Rier, 2014). Die asächliche
Organisaon des Lehrlingswesens el in
den Kanonen je nach polischer Lage
und entlang staatsbürgerlicher oder

markorienerer Überlegungen ganz
unterschiedlich aus (Imdorf, Berner, &

Gonon, 2016), was sich mitunter auf die

Praxis der Ausbildung auswirke. Einige
Kantone (v.a. in der Romandie) setzten

stärker auf schulische Ausbildungswege,

andere wiederum auf eine enge Zusam-

menarbeit mit den Betrieben. Im Kanton

Uri dauerte es noch einige Jahre, ehe

sich 1921 ein Lehrlingsgesetz durchsetz-

te, das sich an jenem des Kantons Luzern

aus dem Jahr 1906 anlehnte und ein be-

rieblich-markorieneres Ausbildungs-
modell vorsah.

«Der Saa soll sich des

Lehrlingswesens annehmen»

Im Erziehungsra, der zenralen Bildungs-
kommission im Kanton Uri, wurden

Fragen rund um ein zu schaendes Lehr-
lingsgesetz bereits in den Jahren 1904
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und 1905 diskuer. Im ensprechenden
Rechenschasberich sprach der Ra
sich gar selbst für ein solches Gesetz

aus, nachdem auch die Lehrerscha der

1 Damals war vorwiegend von «Lehrlingen» die Rede. Selbs das Lehrlingsgesez von
1921 verwendee ausschliesslich die männliche Form, versand uner «Lehrling» aber
«[…] jede männliche oder weibliche Person, welche in Berieben des Handwerks, der
Gewerbe, der Indusrie, des Handels und Verkehrs oder in öenlichen und privaen
Ansalen und Verwalungen einen besmmen Beru erlern». (Gesez über das
Lehrlingswesen vom 1. Mai 1921)

gewerblichen Fortbildungsschule in Alt-

dorf bereits den schwierigen Stand der

Berufsbildung beklagte:

Dem Berich der Lehrerscha ennehmen wir: «Einzelne Meiser
und Geschäe schicken ihre Lehrlinge regelmäßig und pünklich
zur Schule; zahlreiche lassen diesalls noch viel, ja sehr viel zu
wünschen übrig.» Sehr anerkennend wird das Engegenkommen

der Direkon der eidgen. Munionsabrik hervorgehoben. – Sehr
zu unersüzen is der Wunsch der Lehrerscha, es möche jeder
Lehrverrag die Besmmung enhalen, welche den Besuch der ber.
Forbildungsschule zur Pichmach. Soll aber dieser Wunsch zur Ta
werden, so muß der Gesezgeber (Hervorhebung im Original) sich des

Lehrlingswesens annehmen, wie dies in einer größeren Anzahl von

Kanonen der Fall is. (Rechenschasberich des Kanons Uri, 1904–
1905, S. 153–154)

Im Jahresbericht für das Schuljahr

1906/07 sind die Forderungen der

Lehrerscha nachzulesen: Der Blick

über die Kantonsgrenzen hinaus sowie

die vieljährige Erahrung im gewerb-

lichen Bildungswesen (u.a. gesegene
Anorderungen an Wissen und Können

der Berufsarbeitenden) zeige, dass eine

Verbesserung der Lage nur möglich sei,

wenn sich der Staat dieser Frage an-

nehme. Drei wesenliche Besmmungen

sollten in einem Lehrlingsgesetz An-

wendung nden: (1) ein obligaorischer
Besuch der Fortbildungsschule für jeden

Lehrling1 während der gesamten Lehr-

dauer und Verpichung der Meiser,
dies zu ermöglichen, (2) Verpichung
zur Lehrlingsprüung und (3) Enzug

des Rechts zur Aufnahme von Lehr-

lingen ür Meiser, die diesen Pichen
nicht nachkommen (Jahresbericht der

gewerblichen Fortbildungsschule Altdorf,

1906/07, S. 6, StAUR, R-151-15/1003).

Auch der Handwerkerverein Uri äusserte

sich dezidiert zur Lage des Lehrlingswe-

sens. Demnach solle von den Elern und
Vormündern kein Lehrverrag mehr un-

erzeichne werden ohne Verpichung
zur Teilnahme an der Lehrabschlussprü-

ung. Von den Meisern wurde in deren
eigenem Interesse ebenfalls mehr Unter-

süzung erware. Während in Aldor
as ausnahmslos alle Lehrlinge geprü
würden, erlaubten in den Aussenge-

meinden ansässige Betriebe damals
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keinen oder nur wenigen Lehrlingen die

Prüfungsteilnahme (Handwerkerverein

Uri, 1911). Der Handwerkerverein war

es denn auch, der die erziehungsrätliche

Umfrage, ob in den Aussengemeinden

nicht auch gewerbliche Fortbildungs-

schulen errichtet werden könnten, ins

Rollen brachte (es sei an dieser Stelle

auch auf den vorangehenden Beitrag

verwiesen).

Schulische und beruiche
Organisaonslogiken

Mit dem am 1. Mai 1921 verabschie-

deten und am 1. Juli selbigen Jahres

in Kra gereenen Gesez über das
Lehrlingswesen (siehe Abb. 8.1) wurden

das gewerbliche und das kaufmännische

Berufsbildungswesen dem Regierungs-

ra unersell. Vollzugsorgan war die
Gewerbedirekon, der eine durch den
Regierungsrat ernannte, aus fünf bis

sieben Mitgliedern zusammengesetzte

kantonale Lehrlingskommission beigege-

ben wurde. Mit dem Gesetz wurden der

Besuch der Fortbildungsschule sowie die

Lehrabschlussprüfung für obligatorisch

erklärt, allerdings mit dem Zusatz, dass

ein Lehrling nur dann zum Besuch der

Forbildungsschule verpiche wurde,
wenn diese nicht mehr als fünf Kilome-

er von seinemWohnor enern war.
Dafür sollte der Unterricht unentgeltlich

erfolgen.

Der kantonale Gewerbeverband übte

aber weierhin Einuss au das beru-
liche Ausbildungswesen aus: Ersens, da
mit dem Gesetz keine Ausführungsvor-

schrien erlassen wurden und zweiens,
indem er sich im Feld der Berufsbe-

raung engagiere. Er organisiere die
Berufsbildung auf Grundlage des vom

Handwerkerverein Uri bereits 1909 ge-

gründeten Lehrlingspatronats:

Das Lehrlingsparona is eine vom kanonalen Gewerbeverband
ins Leben geruene gemeinnüzige Insuon und gil als die
vom Kanon oziell anerkanne Berusberaungsselle ür Uri.
Dasselbe beaß sich lau seinen Sauen schon sei 1909 mi der
Berusberaung, Lehrsellenvermilung und Lehrlingsürsorge […].
(Rechenschasberich des Kanons Uri, 1932–1933, S. 71)

Es läss sich dami ersmals von einem

dual-korporassch organisieren
Berusbildungswesen sprechen. Wurde

in den Rechenschasberichen über die
gewerblichen Lehrlingsprüfungen und

das Fortbildungsschulwesen zunächst

noch separat in den Kapiteln «Lehrlings-

wesen» und «Berufsbildung» berichtet,

setzte sich nun zunehmend die Idee

des dualen Modells der Berufsbildung

im Betrieb mit ergänzendem Besuch

der Berufsschule durch, welches auch

heute noch die dominante Ausbildungs-

form im Kanton darstellt. Der Staat und

die Wirscha eilen sich die Augaben
im Bereich der beruichen Ausbildung.
Das Gesetz zeigte sich indes aber nicht

lange wirksam, da es infolge des ersten

Bundesgesetzes über die Berufsbildung,

welches am 26. Juni 1930 verabschiedet

wurde und am 1. Januar 1933 in Kra
ra, obsole wurde. Eine Vollziehungs-
verordnung zum Bundesgesetz über die

beruiche Ausbildung olge au den
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1. Juni 1935 (siehe Abb. 8.2). Sie löste

das Lehrlingsgesetz ab. Das Bundes-

gesez zog weireichendere Besm-

mungen nach sich, insbesondere was

die Regelung der Ausbildung und den

Aufgabenkreis der kantonalen Behörden

und Organe anbelangte. Die kantonale

Vollziehungsverordnung regele weier,
dass die Gewerbedirekon Vollzugs-
organ blieb, wobei neben der Lehrlings-

kommission neu auch ein Lehrlingsamt

(heuges Am ür Berusbildung) sowie
die Berufsberatungsstellen etabliert

wurden.

Abb. 8.1: Gesez über das Lehrlingswesen vom 1. Mai 1921 (Quelle: SAUR, P-1/1264)
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Abb. 8.2: Vollziehungsverordnung zum Bundesgesez über die
beruiche Ausbildung vom 1. Juni 1935 (Quelle: SAUR, P-1/1262)

Die gesetzlichen Änderungen der

1930er-Jahre waren der vorläuge
Höhepunk einer zunehmenden Die-
renzierung und Reglemenerung der
beruichen Ausbildungslandscha. Wur-

den in den gewerblichen Schulen um

die Jahrhundertwende noch in berufs-

übergreienden Auauklassen gewisse

Grundlagenfächer gelehrt, war das

Bildungsangebot um 1934 bereits nach

Berufsfachklassen aufgeteilt und ent-

sprechend dierenzier (siehe Abb. 8.3).
In didaksch-mehodischer Hinsich
ergab dies durchaus Sinn, wollte man

der Vielal der in den Lehrberieben
gebotenen Lernmöglichkeiten und dort

vermielen Berusinhale zumindes
teilweise auch im Berufsschulunterricht

Rechnung tragen. Man erinnere sich

an dieser Stelle, dass dies mitunter ein

Grund für die Schliessung der gewerbli-

chen Forbildungsschule in Erseld war:
Aufgrund der noch geringen Frequenzen

liessen sich Berufsfachklassen an einem

einzigen (grösseren) Standort besser

umsetzen, als dies an zwei (kleineren)

Standorten möglich gewesen wäre (vgl.

die weiteren Ausführungen dazu im

vorangehenden Beitrag). Nichtsdesto-

trotz erwiesen sich die unterschied-

lichen Logiken, die das duale Modell

in sich vereinte – eine schulische, eine

betriebliche und schliesslich auch eine

berufsförmige Logik –, als eine zentrale

Herausforderung für die Berufsschul-

organisaon, wobei neben kanonalen
auch interkantonale Lösungen ange-

strebt wurden.
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Abb. 8.3: Zwei Sundenpläne der gewerblichen Forbildungsschule in Aldor
der Schuljahre 1905/06 und 1933/34 (Quelle: SAUR, R-151-15/1004)

Die Lehrberue im Kanon Uri

Wenn wir die Bandbreie an mögli-

chen Lehrberufen betrachten, mag es

nicht sonderlich überraschen, dass das

primäre Angebot an Lehrberufen im

Kanton Uri bis heute auf einige Dutzend

begrenzt ist. Gründe hierfür liegen einer-

seis in der lokalen Wirschassrukur,
welche ür ein relav gleichbleibendes
Lehrstellenangebot sorgte (siehe Abb.

8.4). Die eidgenössische Munionsabrik
in Aldor war sei ihrer Erönung im
Jahr 1896 eine wichge Arbeigeberin
für junge Arbeitssuchende in der Region

und auch enscheidend an der Enwick-
lung der gewerblichen Fortbildungs-

schule beteiligt (StAUR, R-151-15/1006).

Der in verschiedenen Zusammenhängen

bereis erwähne Bau der Gohardbahn
prägte das Ausbildungsangebot eben-

falls. Andererseits gab es bereits früh

eine gewichge Mobiliä von Lernen-
den, welche ihre Ausbildung in einem

Betrieb in einem der angrenzenden

Kantone machten, dort die Berufsschule

besuchten oder die Lehrabschlussprü-

fung absolvierten. Beispielsweise fanden

im Jahr 1953 Lehrabschlussprüfungen in

den Beruen Foogran/Foogra, Bau-
zeichnerin/Bauzeichner und Schreinerin/

Schreiner in Luzern sa (siehe Abb.

8.5–8.8).
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Abb. 8.4: Enwicklung der Anzahl Lernender und relave Vereilung ebendieser
au die verschiedenen Berusgruppen im Kanon Uri, 1937/1945–1984
(Quellen: Die Volkswirschaf; Schweizerisches Bundesarchiv, E3321#61-03)

Abb. 8.5: Lehrabschlussprüung ür Foogrannen und Foograen in Luzern, April 1953
(Quelle: SAUR, Fooarchiv Aschwanden, 248.04-BI-53966)
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Abb. 8.6: Lehrabschlussprüung ür Foogrannen und Foograen in Luzern, April 1953
(Quelle: SAUR, Fooarchiv Aschwanden, 248.04-BI-53979). Anmerkung: Die Frau im Bild

absolviere ihre Lehre nich im Kanon Uri, sondern vermulich im Kanon Luzern.
Die erse Frau, die sich in einem Urner Lehrberieb zur Foogran ausbilden liess,
schloss im Jahr 1957 nach dreijähriger Lehrzei ihre Lehre erolgreich ab.

Abb. 8.7: Lehrabschlussprüung ür Schreinerinnen und Schreiner in Luzern, April 1953
(Quelle: SAUR, Fooarchiv Aschwanden, 248.04-BI-53996)
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Abb. 8.8: Lehrabschlussprüung ür Bauzeichnerinnen und Bauzeichner in Luzern, April 1953
(Quelle: SAUR, Fooarchiv Aschwanden, 248.04-BI-54018)

Früheste Hinweise zur Bandbreite an

Lehrberuen nden wir beispielsweise in
den Jahresberichten der gewerblichen

Fortbildungsschule (später: Gewerbliche

Berufsschule) in Altdorf sowie in einem

Manuskript zum 50-jährigen Jubiläum

der Berufsschule vom damaligen Rektor

Jakob Brülisauer (SAUR, P-1/1259). Von
1907 bis 1932 wurden dort Knaben in

vierzig, Mädchen in neun verschiede-

nen Lehrberuen unerriche. Während

Altdorf sich zum Hauptstandort für den

Berufsschulunterricht entwickelte, blieb

für viele kleinere Berufszweige nur der

ausserkanonale Schulbesuch als Opon,
wie wir einem Inspekonsberich des
Bundesamts für Industrie, Gewerbe und

Arbeit (BIGA) aus dem Jahr 1947 ent-

nehmen:

Für vereinzele Angehörige schwach verreener Berue der Gruppe
Lebensmielgewerbe und der übrigen Berue sind besondere Lösungen
ür den Unerrich in den beruskundlichen Fächern geroen worden.
So erhäl z.B. ein Laboran Chemieunerrich im Gymnasium in Aldor,
wobei die Lehrrma die dami verbundenen Kosen räg. Einzelne
Lehrlinge des Drogisen-, Phoographen- und Schumachergewerbes

[sic!] besuchen den beruskundlichen Unerrich in der Gewerbeschule
Luzern. Eine ensprechende Lösung wird künig auch ür den
Fachunerrich der Gärner geroen. Ein Coieur erhäl seinen
Fachunerrich an der Gewerbeschule Zug. (SAUR, R-151-15/1006)



83

Mie der 1960er-Jahre musse in rund
40 Berufen mit gegen 200 Lehrlingen

und Lehröchern der Pichunerrich
an auswärgen Schulen in Luzern, Zug
und Schwyz, vereinzelt auch in Zürich

und St. Gallen abgehalten werden. Der

Regierungsra gab im Rechenschasbe-
richt der Jahre 1964 und 1965 zu Proto-

koll, dass diese Berufe im Kanton Uri zu

schwach vertreten seien, als dass eigene

Fachklassen organisiert werden könnten.

Es dränge sich in der Folge immer mehr

eine regionale Lösung zwischen den Be-

rufsschulen von Altdorf (UR), Goldau (SZ)

und Zug au (Rechenschasberich des
Kantons Uri, 1964–1965, S. 119). Somit

wurde ein Innerschweizer Bildungsraum,

den es zuvor in der Praxis schon gab, zu-

nehmend auch insuonell organisier.

Flexible Lösungen ür Schule und Beru

Die eher geringe Bandbreite an Lehrbe-

rufen im Kanton Uri und die vergleichs-

weise hohe Anzahl von ausserkantonal

abgeschlossenen Lehrverträgen war

für die lokale Industrie und das Gewer-

be Enlasung und Herausorderung
zugleich. Auch für den Kanton war es

nicht immer einfach, die beste Lösung zu

nden. Das Planungsziel des BIGA sah ab

den 1970er-Jahren vor, dass nicht mehr

nur Berufsfachklassen gebildet werden

sollten, sondern dass jedes Lehrjahr in

Jahresfachklassen unterrichtet werde,

wobei eine Mindestschülerzahl von 10

Lernenden angestrebt wurde. Der Kan-

ton Uri war hingegen eher daran inter-

essiert, dass nicht noch mehr Lernende

ausserkantonal unterrichtet würden, als

dies damals bereits der Fall gewesen war

und gemäss neuer Regelung nun auch

den Damenschneiderinnen und Metall-

bauschlossern drohe (Rechenschas-
bericht des Kantons Uri, 1972–1973, S.

114). Es wurde zwar o bereis in Fach-
klassen unterrichtet, teilweise aber das

erste und zweite Lehrjahr in so genann-

ten Doppelklassen zusammengelegt, um

genügend grosse Klassen zu erreichen

(Rechenschasberich des Kanons Uri,
1970–1971, S. 105). Interkantonale

Lösungen für das Problem der zu kleinen

Jahresfachklassen bestanden zum Bei-

spiel darin, dass die Rohrschlosser in

den ersten drei Lehrjahren zusammen

mit den Mechanikern in Altdorf beschult

wurden und dann im vierten Lehrjahr

eine eigene Fachklasse für die gesamte

Zenralschweiz in Emmenbrücke (LU) bil-

deen. Auch eine Aueilung nach allge-
meinbildendem und berufskundlichem

Unterricht war möglich: So reisten die

Lernenden der Bally AG für den Berufs-

kundeunterricht nach Schönenwerd (SO)

(Rechenschasberich des Kanons Uri,
1970–1971). Durch diese exiblen Lö-
sungsansätze konnten die Lernenden der

lokalen Wirscha o erhalen bleiben.

Die Berufsgruppen waren lange Zeit

deutlich nach Geschlecht getrennt

besetzt (siehe Abb. 8.9). Für Knaben

elen über 70 Prozen der Lehrverhäl-
nisse auf die Metall-, Maschinen- und

Elekroindusrie, das Baugewerbe sowie
auf die kaufmännischen Berufe. Bei den

Mädchen war vor 1930 das Schneiderin-

nengewerbe dominant, zunehmend ab-

gelöst von den kaufmännischen Berufen,

ergänz durch die Texl- und Reinigungs-
indusrie (inkl. Haarpege) sowie sei
den 1970er-Jahren dem Gastgewer-

be. Diese drei jeweiligen Berufsfelder

zeigten über einen langen Zeitraum eine

ersaunliche Konnuiä. Ewas verän-
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der ha sich das absolue Verhälnis von
Mädchen und Knaben in Lehrbetrieben:

Waren um 1960 noch vier von ün
Lernenden männlich, sind im Jahr 2020

fast 40 Prozent der Lernenden weiblich

(Bildungs- und Beraungssask ür
den Kanton Uri, 2020/2021, S. 30–33).

Für die Mädchen gibt es heute eine

grössere Auswahl an möglichen Berufen,

die Mehrheit absolviert aber weiterhin

eine Lehre im kaufmännischen Bereich,

Detailhandel, Gesundheitsbereich, in der

Hauswirscha oder als Coieuse.

Abb. 8.9: Enwicklung der Anzahl Lehrverhälnisse zwischen 1945 und 1984, augeschlüssel nach
den drei häugsen von Knaben und Mädchen besuchen Berusgruppen, übrige Berusgruppen
zusammengenommen (Quellen: Die Volkswirschaf; Schweizerisches Bundesarchiv, E3321#61-03)
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Ausblick: Berusbildung
im Kanon Uri heue

Die Berufsbildung geniesst im Kanton Uri

einen hohen Stellenwert. Gemäss der

Bildungs- und Beraungssask ür den
Kanton Uri 2020/2021 absolvierten zum

Ende des Jahres 2020 1103 Personen

die Ausbildung in einem Urner Lehr-

betrieb. Davon besuchten 608 Lernen-

de den Berufsfachschulunterricht am

Berus- und Weierbildungszenrum Uri

sowie 491 Lernende eine Berufsfach-

schule ausserhalb des Kantons. Uri hat

schweizweit weiterhin eine der höchsten

Lernendenquoten in der Berufsbildung

und zugleich eine der esen Mauri-
tätsquoten. Dies hängt vor allem mit der

handwerklich-gewerblichen Tradion
des Kantons zusammen. Heute gibt es

eine grosse Bandbreite an möglichen

Lehrberufen – über 120 zwei-, drei- und

vierjährige Ausbildungen (inklusive Fach-

richungen) sind in den Sasken ür
das Jahr 2020 vermerkt. Davon sind in

107 Lehrberufen mindestens ein Knabe

und in 68 mindestens ein Mädchen ver-

treten.


